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Mehr lesen!


Wenn dir dieses Buch gefallen hat, hinterlasse doch bitte eine Rezension! Rezensionen sind das Lebenselixier für Autoren, und ich freue mich über jede einzelne, die ich erhalte! 
Hat dir gefallen, was du gelesen hast? Möchtest du mehr von Michelle? Klicke auf das Bild unten, um Gavin, das kostenlose Kurz-E-Book der Glen Highland Romance, weitere kostenlose Bücher, Updates und mehr in deinem Posteingang zu erhalten. 
Melden Sie sich hier für ihren Newsletter und mehr an: https://view.flodesk.com/pages/5f74c62a924e5bf828c9e0f3
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Sehnsucht


Mitte Herbst, 209 n. Chr., Hochland der Caledonii, Alba (Schottland) 
Wasser strömte über Kieras Hände, als sie einen weiteren Breacan auswrang und ihn anschließend auf die Leine hängte. Für die Mitte des Herbstes war das Wetter noch immer schön und warm genug, und die Sonne ließ zwischen den Wolken ihr helles Gesicht hervorblitzen und vertrieb die morgendlichen Nebelschleier. Ihre Mutter hatte beschlossen, der Tag sei gut genug zum Wäschewaschen, und Kiera diese Aufgabe übertragen. 
Zuerst hatte Kiera leise vor sich hin gemurrt, während sie die Plaids draußen im Kessel über der qualmenden, steinernen Feuerstelle umrührte. Dann kam ihre beste Freundin, die aufgeweckte blonde Bryn, zu ihr und erleichterte ihr die Wäschearbeit. Allein war sie schon mühselig genug. Hilfe zu bekommen, war willkommen. Jemanden wie Bryn an ihrer Seite zu haben, war ein Segen der Großen Göttin. 
»Och, Kiera! Wie schafft dein Bruder es nur, seinen Breacan so dreckig zu machen? Wälzt er sich mit den Ziegen im Schmutz?«
Kiera warf das tropfende Kleidungsstück über die Leine aus geflochtenem Tau, die zwischen ihrem Rundhaus und einem Pfosten im Boden gespannt war. Die Erde unter ihren nackten Füßen wurde schlammig, und während sie arbeitete, spritzten Schlammtropfen auf ihre Knöchel. 
»Keine Ahnung. Er ist ein Mann. Sich sauber zu halten, steht auf seiner Sorgenliste nicht gerade weit oben.«
Das Stimmengewirr drang über das Gras herüber, und Kiera MacBridei hob den Blick zum Radhaus des Häuptlings. Zwei seiner Töchter, Gwyneth und Maeve, trugen Körbe auf den Hüften, während sie zur Scheune gingen. Groß, rothaarig und stark wie ihr Vater waren sie der Neid der meisten Mädchen im Dorf und im Stamm der Caledonii des Hochlands. Der Häuptling von Kilsyth, Ru Blogh, galt als einer der größten und mächtigsten Häuptlinge der Caledonii, und seine Töchter traten in seine gewaltigen Fußstapfen. Ihr Ansehen beim Stamm der Caledonii war ebenso groß wie das ihres Vaters.
»Du kannst ihnen ruhig einen Gruß zurufen«, sagte Bryn und stieß sie an. »Du musst dich nicht ständig ängstlich im Schatten verstecken. In dir steckt weit mehr als nur ein scheues Mädchen.«
Kiera senkte den Blick auf die nassen Plaids in ihren Armen. 
»Nein, das kann ich nicht. Ich kenne sie nicht, und worüber sollten wir reden? Was sollte ich sagen? Und mein Vater würde mir die Haut abziehen und aufspannen, wenn ich mich seinem Einfluss entzöge. Er würde mir niemals erlauben, mich mit den Töchtern des Häuptlings anzufreunden. Wahrscheinlich glaubt er, ich würde etwas Falsches sagen oder tun und ihn blamieren. Nein, ich halte mich besser fern.« Kiera warf Bryn einen Blick zu. »Ich kann froh sein, dass er mir erlaubt, mit dir befreundet zu sein.«
Bryn schnaubte. »Das liegt daran, dass unsere Mütter eng verwandt sind.« Bryn ging auf die andere Seite der Leine und zog an dem Plaid, den Kiera darübergeworfen hatte. »Ich verstehe nicht, warum er ständig so wütend ist. Lächelt dein Vater überhaupt je?«
»Nicht mehr, seit ein römisches Schwert sein Bein aufgeschlitzt hat. Seine Verletzung und sein Hinken haben ihn zu einem weniger fähigen Krieger gemacht, also gleicht er das aus, indem er dafür sorgt, dass uns von vornherein niemand zu nahe kommt. Er misstraut allen.«
»Eher hasst er alle«, murmelte Bryn leise. 
Kiera zuckte mit den Schultern und griff nach dem nächsten Plaid. Sie widersprach nicht. Ihr Vater hasste jeden, wie es schien sogar seine eigene Tochter. Manchmal wünschte sie sich, sie hätte eine solche Beziehung zu ihrem Vater, wie die Töchter des Häuptlings sie zu ihrem Vater Ru hatten.
Die letzte Ladung ausgekochter Plaids war bereit für die Leine. 
»Ich hole noch einen Korb«, sagte Kiera zu Bryn. »Mutter hat weitere beim Unterstand.«
Der kleine Korbstapel lehnte schief an der lehmverputzten Wand ihres Rundhauses. Sie suchte einen ausreichend großen Korb aus, stemmte ihn sich auf die Hüfte, wie sie es bei den Töchtern des Häuptlings gesehen hatte, und ging um das Haus herum.
Doch sie achtete nicht darauf, wohin sie ging, und prallte gegen die feste Gestalt eines Mannes. Sie taumelte zurück, doch zwei kräftige Arme fingen sie an der Taille auf.
»Och, verzeiht!«, platzte Kiera heraus, weil sie glaubte, sie sei mit ihrem Bruder Owen zusammengestoßen. Dann hob sie den Blick. Und erstarrte.
Der Mann vor ihr war einer der wenigen Freunde ihres Bruders – und der Mann, den ihr Vater mehr hasste als jeden anderen im Dorf.
Cormac Innes stand neben ihrem Bruder Owen, und seine kalten grünen Augen blickten auf sie herab. Er war größer als ihr Bruder, hatte sattbraunes Haar und eine schlanke, muskulöse Gestalt und war ebenso beeindruckend anzusehen, wie er mürrisch war. So sehr ihr Vater Cormac hasste, schien Cormac diese Abneigung gegen ihre Familie ebenso heftig zu erwidern. Owen war der Einzige aus ihrem Rundhaus, der seinem Zorn entging – tatsächlich waren sie in letzter Zeit enge Freunde geworden –, sehr zum Verdruss ihres Vaters.
»Verzeiht«, sagte Kiera noch einmal, diesmal sehr viel leiser. Sie setzte an, einen Schritt zurückzutreten, doch Cormac ließ sie nicht sofort los. Seine Hand verweilte auf ihrem unteren Rücken.
»Och, Kiera«, rief ihr Bruder Owen. »Du musst aufhören, ständig auf den Boden zu schauen. Heb den Kopf, wenn du gehst, Mädchen! Nur so kannst du die Welt sehen!« 
Kieras Wangen brannten, als sie nickte und sich aus Cormacs Griff löste. Unter gesenkten Lidern hervor spähte sie zu Cormac, der sie finster ansah. Sie presste den Korb wie einen Schild fester an ihre Hüfte und stapfte zu Bryn zurück.
Ihre Freundin stand wie angewurzelt da, den Mund weit offen.
»Kiera! Was hat er zu dir gesagt? Du hast den Mann ja praktisch umarmt!«
Bryn wusste von Kieras jüngster mädchenhafter Schwärmerei für den großen Caledonii-Krieger. Zwar hatte Kiera sie bis zu ihrem achtzehnten Lebensjahr vor allen verborgen, doch Bryn hatte sie dabei ertappt, wie sie Cormac aus der Ferne bewunderte. Seitdem hörte sie nicht mehr auf, Kiera damit aufzuziehen und sie zu ermutigen, Cormac anzusprechen.
»Nein, ich bin in den Mann hineingerannt. Er hat mich nur aufgefangen, bevor ich stürzte. Das ist alles.« Kieras Stimme klang angespannt und gedämpft.
Bryn stieß sie in die Seite. »Zu ihm musst du guten Tag sagen. Er wird dich nie sehen, wenn du dich im Schatten versteckst.«
Kiera schüttelte den Kopf. »Nein. Ich verstehe zwar nicht, warum, aber Cormac tut nichts anderes, als mich finster anzustarren. Für ihn bin ich nichts weiter als ein Ärgernis, das er um seines Freundes willen ertragen muss.«
Bryns Blick huschte von Kiera zu Cormac und wieder zurück. Sie kniff ein Auge zusammen, während sie ihre Freundin musterte. »Warum kann er dich nicht leiden? Hast du ihn oder deinen Bruder gefragt? Wenn du den Grund wüsstest, könntest du ihn vielleicht darauf ansprechen ...«
»Bryn, nein!« Sie knallte den Korb auf den Boden. »Ich könnte niemals mit jemandem zusammen sein, der mich so verachtet. Und wenn mein Vater davon erführe, bekäme ich seinen Zorn zu spüren! Nein, ich halte mich besser weit von ihm fern.«
»Aber wenn du aus dem Schatten trittst, könntest du mit ihm reden und darüber hinauskommen ...«
Kiera hatte genug von dem Gerede darüber, dass sie sich im Schatten versteckte. »Hilfst du mir nun, die Wäsche fertig zu machen, oder nicht?« 
Bryn warf ihr einen eindringlichen Blick zu und folgte Kiera dann zum Kessel. Während sie munter weiterplapperte, dachte Kiera über die Worte ihrer Freundin nach.
Aye. Vielleicht sah er sie im Schatten nicht, doch Kiera war nicht mutig genug, ihn zu verlassen.

      [image: image-placeholder]Cormacs lange Beine hielten mühelos mit Owens schnellem Schritt mit. 
»Mein Vater sagt, der Vertrag wird nicht halten. Was sagt dein Vater dazu?«, fragte Owen.
Die Zukunft des Vertrags und die schlechten Beziehungen zu den Römern waren alles, worüber im Dorf gesprochen wurde. Da Kilsyth eines der nächstgelegenen Dörfer der Caledonii nördlich des römischen Walls war und ihr Häuptling mit König Gartnaith, dem König aller nördlichen Caledonii, verwandt war, hatte ihr Dorf die Hauptlast der römischen Verwicklungen getragen. 
Zum Glück besaß Kilsyth viele mächtige Krieger, junge wie alte, und hatte starke Bündnisse mit den benachbarten Dörfern und Stämmen geschlossen. Ihre Verteidigungslinie gegen die Römer war in der Tat stark.
Das hielt die niederträchtigen Römer jedoch nicht davon ab, den Vertrag mit Füßen zu treten, ihn immer wieder zu brechen und die Caledonii von Kilsyth zu zwingen, auf einem schmalen Grat zu wandeln: Sollten sie mit weiteren Angriffen Vergeltung üben oder ihrem König gehorchen, der den Vertrag aufrechterhalten wollte? Sie konnten nicht gewinnen, und die Krieger von Kilsyth hatten beschlossen, dass diese Wahl für sie nicht länger galt. Mussten sie sich gegen die Römer verteidigen, taten sie es mit aller Macht. 
Cormac stimmte dieser Entscheidung zu. Der Vertrag war nichts weiter als ein wertloses Stück Pergament, das kein einfallendes Heer aufhalten konnte, das auf Zerstörung und Unterdrückung aus war. 
Er und Owen waren Owens Haus schon nahe, also musste Cormac sich bald verabschieden. Owens Vater Seamus hegte Hass gegen viele Menschen, und Cormac stand ganz oben auf seiner Liste. 
»Mein Vater glaubt ...«, setzte Cormac an. 
Er konnte den Satz nicht beenden, bevor jemand heftig gegen ihn prallte. Instinktiv schlang er die Arme um die Person, damit sie nicht beide stürzten. Erst als er ein wenig von dem Eindringling abrückte, erkannte er, dass es Owens kupferhaarige Schwester Kiera war.
Das Mädchen erstarrte, als es zu Cormac aufsah, und sein Gesicht verhärtete sich, während er ihren Blick erwiderte. Eine Mischung aus Erstaunen und Ehrfurcht durchfuhr ihn.
»Verzeiht«, murmelte sie leise, während sie versuchte, sich zu lösen. Cormacs Hand lag noch immer auf ihrem Rücken und hinderte sie daran.
»Och, Kiera«, schalt Owen sie. »Du musst aufhören, auf den Boden zu schauen. Heb den Kopf, wenn du gehst, Mädchen! Nur so kannst du die Welt sehen!« 
Das Mädchen sagte nichts, sondern drückte den Korb nur fester an sich und glitt aus Cormacs Griff. Er lockerte die Finger und ließ sie gehen.
Sein Blick jedoch ließ sie nicht los. Seine düsteren Augen folgten ihr, als sie mit wiegenden Hüften davonging, um sich wieder zu ihrer Freundin zu gesellen. Kiera war unter Cormacs Augen aufgewachsen, doch sie behandelte ihn nicht besser als ihr Vater und huschte vor ihm davon, als wäre er das schlimmste Geschöpf der Welt. 
Er verabscheute es, wie sie auf ihn reagierte. Was war nur mit Owens Sippe los, dass sie einen anderen Caledonii so grausam behandelte? Sein Mund verzog sich zu einem Knurren, als sie zu ihrer blonden Freundin zurückkehrte.
»Cormac, was hat dein Vater gesagt?«, bedrängte Owen ihn und riss ihn damit aus seinen grüblerischen Gedanken.
Cormac wandte den Kopf Owen zu. Der sommersprossige Mann sah jünger aus als seine zweiundzwanzig Sommer, und Cormac musste jedes Mal lächeln, wenn er Owen sah. Wenigstens verhielt er sich nicht wie sein Vater. Tatsächlich verhielt Owen sich genau gegenteilig. Und da Cormac der einzige Sohn seiner Eltern war, war Owen ihm fast zu dem Bruder geworden, den er nie gehabt hatte.
»Er hat gesagt, er glaubt, dass der Vertrag schon bald scheitern wird und die vereinte Macht der Caledonii-Krieger die Römer in die Knie zwingen wird.«
»Nach dem letzten Gefecht würde mich das nicht überraschen. Selbst mit deiner Verletzung hast du es geschafft, mehrere römische Hunde zu erschlagen.« Owen deutete mit dem Kinn auf Cormacs Bein.
»Och, es war nur eine Fleischwunde. Nichts weiter als ein bisschen Blut auf dem Schwert des Mannes. Sie ist schnell verheilt.«
Nach Cormacs beiläufiger Bemerkung verstummten beide. Jene Wunde hatte Seamus’ Zorn auf Cormac nur noch verstärkt. Cormac hatte eine ähnliche Wunde wie Seamus erlitten, doch statt sein Bein größtenteils nicht mehr gebrauchen zu können, war Cormacs Verletzung nur oberflächlich gewesen. Sie hatte kaum die Haut durchtrennt und war gut verheilt; lediglich eine wulstige, gezackte Narbe war als Andenken zurückgeblieben. Das war vor mehr als einem Jahr gewesen, und seither hatte sich Seamus’ Groll auf ihn gerichtet, während auch seine allgemeine Wut auf die Welt gewachsen war.
Owen hatte ihm erklärt, Cormac lebe trotz seiner Verletzung noch immer in einem vollkommen gesunden, kräftigen Körper, Seamus hingegen nicht. Cormac erinnerte Seamus an alles, was ihm genommen worden war, geraubt von einem römischen Schwert.
Für Cormac ergab das keinen Sinn. Seamus war noch immer ein starker Mann. Ein Hinken, so ausgeprägt es auch sein mochte, musste ihn nicht hindern. Daher glaubte Cormac, dass Seamus im Kopf nicht ganz richtig war. Der Zorn über seine Verletzung war lediglich die Art, wie sich das zeigte.
Nicht, dass Cormac Owen gegenüber je etwas Derartiges geäußert hätte. Nein! Sein Freund mochte ein wilder Krieger sein, doch seine Seele war zu gütig, als dass er ertragen könnte, seinen Vater so hart beurteilt zu hören.
»Isst du heute Abend mit uns?«, fragte Owen, als er vor dem
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